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5 Tipps für das Philosophie-Studium 
Geschrieben von Studi für Studi 

Liebe Freund*innen der Weisheit, 

herzlich willkommen im Philosophiestudium! Der Beginn des Studiums ist meist mit 
vielen Fragen verbunden. Ein Großteil der Fragen (bspw. bzgl. der Organisation der 
Lehrveranstaltungen, der An- und Abmeldung von Prüfungen, den formalen Aspekten 
wissenschaftlichen Arbeitens etc.) werden auf zahlreichen Veranstaltungen des 
Fachschaftsrates, der Universität im Allgemeinen sowie in den philosophischen 
Tutorien beantwortet und sind online in schriftlicher Form jederzeit einsehbar. 

Darüber hinaus existieren innerhalb des Studiums soziale ,Regeln’, die weitestgehend 
unausgesprochen bzw. unausgeschrieben, für den gemeinsamen Umgang jedoch 
elementar sind. Die Einhaltung und Kenntnis von Regeln kann korrekterweise aber nur 
dann eingefordert werden, wenn sie zuvor kommuniziert wurden. Dieses Dokument 
versucht, einen Teil zur Kenntnis beizutragen, indem 5 Tipps formuliert werden, die 
sich für das philosophische Studium als hilfreich erweisen sollten. 

1. Die richtige Anrede in E-Mails 

Eine korrekte Anrede, insbesondere auf schriftlichem Wege, ist ein Muss. Bei Dozierenden 
werden dabei auch die akademischen Titel berücksichtigt. Recherchiere dafür  zunächst, 1

welchen akademischen Titel dein*e Adressat*in hat. 

Zum Beispiel: 

Prof. Dr. Anja Zweifelmann	         Dr. phil. Marten Schlaubert	     Simone Logikus, M.A. 

 z.B. auf der Homepage des Instituts oder bei Stud.ip1

1



08.06.2026 
Valentina Kettner, 
i. A. des Fachschaftsrates Philosophie

Die korrekte Anrede würde so lauten: 

• ,,Sehr geehrte Frau Prof. Zweifelmann,“ oder ,,Sehr geehrte Frau Prof.in Zweifelmann,“ 

• ,,Sehr geehrter Herr Dr. Schlaubert, (…)“ 

• „Sehr geehrte Frau Logikus, (…)“ 

 Merke: Akademische Titel werden bei der Anrede berücksichtigt, Abschlüsse hingegen nicht. 
,Prof.’ und ,Dr.’ stellen Titel dar und werden daher genannt. Dabei gilt: Nenne nur den 
höchsten akademischen Titel; in unserem Beispiel also ausschließlich ,Prof.’ und nicht 
,Prof. Dr.’. Die Begründung dieses Vorgehens mündet wahrscheinlich in einer 
Kombination aus dem Traditionsargument und einer sprachökonomischen Effizienz.  

	 	 ,M.A.’ (für ,Master’) oder ,Stex.’ (für Staatsexamen) gelten nicht als Titel, sondern als 
Abschlüsse und werden daher nicht bei der Anrede genutzt. Halte dich auch ansonsten 
sachlich und verwende eine Grußformel. 

2. Nimm am Seminargeschehen teil 

Tu dir selbst und allen Beteiligten bitte den Gefallen und partizipiere. Du musst nicht ,alles 
wissen’ oder ,alles verstanden’ haben (was auch immer das genau bedeuten soll…), 
um dich melden zu dürfen. Du solltest bestenfalls einen ernsthaften Versuch 
unternehmen, zu verstehen. Das ist alles. Dazu gehört auch, Fragen zu stellen, denn 
diese sind oft wertvoller als scheinbar ,perfekte Antworten’. Nachdem die offenen 
Fragen geklärt wurden, spricht selbstverständlich jedoch nichts dagegen, selbst auch 
Antworten vorzuschlagen und diese gemeinsam abzuwägen. 

3. Widerspruch ist erwünscht!  

An dieser Stelle erinnere ich gern an den von Kant interpretierten Leitspruch der 
Aufklärung: ,,Habe den Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen!“.   2

	 	 Habe also zuallererst Mut! Habe Mut, selbst zu denken. Habe Mut, Annahmen zu 
formulieren und zu hinterfragen. Habe Mut, zu kritisieren, selbst Vorschläge zu 
unterbreiten und Position zu beziehen. Du darfst deinen Kommiliton*innen, den 
Autor*innen und auch deinen Dozent*innen widersprechen, sofern du dich dabei auf 
rational nachvollziehbare Argumente stützt und einen respektvollen Ton bewahrst. 
Ebenso solltest du Widerspruch, der auf deinen Redebeitrag bezogen ist, dankbar 
annehmen und in deine Überlegungen einfließen lassen. Schließlich kämpfen wir 
nicht gegeneinander; wir unternehmen alle gemeinsam denselben spannenden 
Versuch, bestenfalls um eine neue Erkenntnis, mindestens aber um eine neue Frage 
reicher zu werden. 

 Kant, Immanuel: Was ist Aufklärung? Aufsätze zur Geschichte und Philosophie. Herausgegeben und 2

eingeleitet von Jürgen Zehbe. Göttingen 1967, S. 5.
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4. Verwirrung gehört dazu 

Niemand erwartet von dir, auf alles sofort eine Antwort zu haben. Auch ist es in der 
Philosophie nicht unüblich, einen voraussetzungsreichen Text nicht auf Anhieb zu 
verstehen. Das ist die beste Ausgangslage, um sich einem neuen Gedanken oder 
Thema anzunähern. Kommuniziere offen, wenn du etwas nicht verstehst – das wirft 
kein schlechtes Licht auf dich. Im Gegenteil! Du zeigst damit deine Bereitschaft, 
wirklich verstehen zu wollen und damit die philosophische Haltung per se.  

5. Qualität vor Quantität 

Die Philosophie hat, wenn sie missverstanden wurde, zuteilen den Ruf inne, ein 
sogenanntes ,Laberfach’ zu sein, da es (angeblich) kein ,richtig’ oder ,falsch’ gäbe. 
Diese Darstellung ist inhaltlich nicht korrekt und wird dem Fach als wissenschaftliche 
Disziplin auch nicht gerecht. Es ist wahr, dass sich die Philosophie inhaltlich meist in 
hoch abstrakten Feldern bewegt, deren daraus abgeleitete Theorien sich nicht mit 
Instrumenten harter Wissenschaften ein-eindeutig beurteilen lassen: Wir können nicht 
mithilfe eines Gerätes messen, ob Menschenrechte gut sind, wir können keine 
Quersumme von Freiheit bilden oder den Vernunftbegriff anhand von Gammawellen 
nachweisen. Das berechtigt uns jedoch nicht zur Freigebigkeit von unpräzisen, 
improvisierten oder lieblos zusammengewürfelten Gedanken, sondern verlangt 
gerade deshalb das umso größere Streben nach sprachlicher Präzision, kritischer 
(Meta-)Analyse und einer argumentativ sauberen Arbeitsweise. Versuche daher, dich 
so knapp wie möglich und so ausführlich wie nötig auszudrücken.  Das wird nicht 3

immer gelingen, aber es immer wieder zu versuchen, wird sich als hilfreich erweisen. 

Last but not least: 
Du wirst dich im Laufe deines Studiums weiterentwickeln – jedoch nur, wenn du die 
Zwischenschritte davor auch unternimmst. Dazu gehören Fehler, gescheiterte und 
erfolgreiche Versuche; Diskussionen, die zu keinem Ergebnis führen; Thesen, die zu 
einem Ergebnis führen und, wenn möglich, währenddessen Spaß am Philosophieren 
und Studieren zu haben. Bestenfalls wirst du also im fünften Semester Essays aus 
deinem ersten Semester finden und dich fragen, was du dir dabei nur gedacht hast; und 
du wirst im zehnten Semester Hausarbeiten aus dem fünften Semester finden und dich 
fragen, was du dir dabei nur gedacht hast. Genau das macht ein Studium aus. Du wirst 
nicht allwissend werden, aber klüger und das ist viel. Das Philosophie-Studium bringt 
dir ein geistiges Handwerk nahe, das deinen Blick auf die Welt, deine Mitmenschen, 
dich selbst und deine Annahmen über sie schärft. Das erfordert Geduld, Pausen (!), 
Neugier und Arbeit. Wenn du versuchst, diese Arbeit aufrichtig und verantwortungsvoll 
anzunehmen, sollte dir für dieses wunderbare Fach nichts im Wege stehen.

 Empfohlen seien auch unbedingt die 12 Regeln Poppers: Popper, Karl: Rechte und Pflichten derer, die von 3

ihren Mitmenschen lernen wollen, In: Aufklärung und Kritik. Zeitschrift für freies Denken und humanistische 
Philosophie. Heft 1, Nr. 1. Nürnberg 1994, S. 119. https://www.gkpn.de/auk1_94.pdf (15.06.26).
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